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im rückwärtigen Tracte des Bürgerſpitals und ſpäter im rückwärtigen 

Theile der ſogenannten Quaſikaſerne ſich befand. Am 9. December 1856 

wurde dieſelbe mittelſt Statthaltereierlaß als eine öffentliche erklärt und 
in ein Kreisſpital verwandelt. Wundarzt Stöcer unterrichtete unentgeltlich 
12 Kranfenwärterinnen in der Pflege der Kranken. 1858 wurde die 
Krankenpflege den Schweſtern des 3. Ordens übergeben, ſpäter aber 
denſelben wieder abgenommen. Da der Zuſpruch der Kranken immer 
zunahm, übernahm die Stadt den Bau eines neuen eigenen Krankenhauſes. 
In der Vorſtadt Hohenſtein wurde ein Hof mit einem Garten angekauft, 
durch den Anbau von zwei Längenflügeln vergrößert und das Haus zu 
einem förmlichen Spitale eingerichtet. Am 16. Auguſt 1872 erfolgte die 
Veberſiedelung. An dem Krankenhauſe ſind 2 Aerzte, 1 Inſpector, 
1 Controllor und 8 Wärterinnen angeſtellt. Die Zahl der alljährlich 

"daſelbſt verpflegten Kranken beträgt circa 1300. Es befinden ſich in 
demſelben 150 Betten. Da der Raum nicht mehr den Anſprüchen genügt, 

erſcheint ein abermaliger Vergrößerung3bau unbedingt nothwendig. Die 

Koſten belaufen ſich jährlich auf circa 33.000 fl., wobei jedo< zu 
bemerken iſt, daß die Beköſtigungskoſten der fremden Kranken (70 kr. 

per Tag) großentheils vergütet werden. Die Stadt trifft die Quote von 

eirca 13.000 fl. 

41. Kapitel. 

Das Kriegsweſen. 

Befeſtigung der Stadt. 

Die unruhigen Zeiten des Mittelalters, in welchen man vor Ein- 

fällen, Fehden und Kriegen nie ſicher war, brachten es mit ſich, daß die 
Städte ſich befeſtigten, um ſich beſſer ſchüßen zu können. So wurde auch 
die Stadt Krems frühzeitig wehrhaft gemacht, wobei die natürliche Shuß- 

lage (der felſige Bergrücken, an den die Stadt angebaut iſt, das tiefe 

Rinnſal de8 Krems8baches, dahin der Berg mit einer Fel3wand ſteil abfällt) 
mithalf. Allerding3 dürfen wir uns dieſe Feſtungswerke nicht großartig 
vorſtellen; es waren eben nur Thore, Erdwälle, Gräben, Zäune und 

Palliſſaden aus Holz; denn als Hadmar und Heinrich von Kuenring im 
Jahre 1231 die Stadt überfielen und plünderten, wurden die Bollwerke 
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in Aſche gelegt.) Das Privilegium der Brückenmaut, welches Rudolph 

von Habsburg 1277 der Stadt Krems ertheilte, redet von der Befeſtigung 

der ruinirten Stadt. ?) 

Dieſe Befeſtigung wurde wirklich vorgenommen, denn in dem 

Freiheit3briefe vom Jahre 1305 heißt es, daß die Stadt von Gräben 

und Mauern umgeben war.) Nach damaliger Bauweiſe waren die Ring- 
mauern nach außen durch halbrunde oder viereckige Thürme, einen 
Pfeilſchuß von einander entfernt, flankirt; auf dem Wall und Mauer- 
umgang und auf der Plattform der Thürme wurden Zinnen angebracht, 

vor den Ringmauern ein Graben angelegt, um dem Feinde keine horizon- 
tale Bodengleiche für den Sturmbo> und Rollthurm zu überlaſſen nnd 
das Anlegen von Steigleitern zu erſchweren. Man pflegte die Thore 
zwiſchen zwei flankirenden Thürmen anzubringen, die äußere Thoröffnung 

mit einem Fallgitter zu verſehen und die nach innen führende mit Thor- 
flügeln zu ſchließen. Häufig wurde die Thorvertheidigung durch einen über 
dem Thoreingang aufgeführten Thurm in Verbindung mit einfachen Vor- 

- höfen bewerkſtelligt und der Zugang zu dem Thurm durch Zugbrücken 
vermittelt. *) Auf ſolche Weiſe war auch die an einen Felſen hinangebaute 
Stadt Krems (im Grundriß ein verſchobenes Viere>) von einer Mauer 
umſäumt, die an einzelnen Stellen durch Thürme verſtärkt war. Vier 
wohlbefeſtigte Thore ſchüßten die Ausgänge. =- Zu Anfang des XV. Jahr- 
hundert3 war es nothwendig, die Wehrbauten der Stadt in Folge der 
allgemeinen Anwendung des Schießpulver8 und der Vermehrung des 
Kriegsvolkes (Söldner) zu verbeſſern, reſpective zu vervollſtändigen, denn 
die biSher beſtandenen Bollwerke, welche auch durch Waſſer und Feuer 
gelitten hatten, reichten gegen die Wirkungen der Feuergeſchüße nicht 
mehr aus. Die Stadtthore wurden daher mit ſtarken 'Thürmen beſeßt 
und mit Aufzugbrücken verſehen, die Stadtgräben vertieft, die Ring- 
mauern erhöht und mit Wehrgängen und Schießſcharten verſehen ; beſon- 
ders hoch war die Mauer gegen Norden, doch ohne Zinnen. Im Jahre 1426 
ſtand ein böhmiſcher Kriegs8haufen verblüfft vor der befeſtigten Stadt, in 
die ſich viele Landbewohner aus Furcht vor den plündernden und mordenden 
Huſiten geflüchtet hatten. Beim Anbli> der von Natur befeſtigten Oſtſeite 

ſeite zogen ſie ab. (S. 54). Die ſtärkſte Probe beſtand das befeſtigte Krems 

1) Frieß, Kuenringer. (Bl. f. L - D: . Vergl. Archiv . 8 Fr M8 ger. (Bl. f. Landesk. 1873. S 139, Note). Vergl. Arc< 

?) „intuentes civitatis indigentiam et ruinam.“ 
37 „inderthalben der mauer und de3 graben.“ 
*) Gradt, Wiener-Neuſtadt im Mittelalter. (Alterthumsverein 1874, S. 2). 
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gegen den ungariſchen König, der ſie zweimal (1477 und 1485) monate- 

lang belagerte, ohne deren Uebergabe erzwingen zu können. (S. 57 ff.) 

Die Befeſtigung wurde im XYV1. Jahrhundert, wo die Türfken- 

iunvaſionen drohten, verbeſſert, und war das um ſo nothwendiger, weil 

Krem8, an der Waſſerſtraße liegend, gleichſam die Vormauer Wiens 

bildete. Im Jahre 1525 wurde kirchliches Gut zu den Befeſtigungs- 

arbeiten verwendet. Der Stadtrath entſchuldigte ſich, daß er Kelche und 

Kleinodien der Kirche für die Befeſtigung der Stadt verwendet habe; es 

möge eingeſehen werden, welch' wichtige Punkte Krems und Stein wären 

des Waſſerſtromes halber; würden dieſe Städte erobert, ſo könnte ſich Wien 

auch. nicht lange halten, da der Paß zur Zufuhr abgeſperrt wäre. ?) 

Die Stadt hatte um jene Zeit acht Thürme, nämlich den Scheibl- 

thurm, Halterthurm?), Wienthurm, Reckthurm, Pöſchlthurm, Peutlerthurm, 

den Thurm hinter dem Stadtſtadl, den Thurm hinter den Bindern, und 

fünf befeſtigte Thore: das Bruckerthor, Höllthor, Herzogthor, Hülberthor 

und Wartbergthor.8) Ein Stadtgraben umzog die Stadt, der bei den 

Thoren überbrückt war.) Zur Bewäſſerung des Stadtgrabens wurde der 

Kremsbach verwendet. Bei den Thoren befand ſich ein Thorwächter, der 

das Thor ſperrte (daher Sperrgloc>e, Sperrgroſchen). 

Al3 die Türken 1683 zum zweiten Male vor Wien erſchienen, 

wurde die beſſere Fortification der Stadt Krems von den Ständen 

anbefohlen. Der Rath antwortete: „Es wundert uns, daß die Stände 

dieſe Stadt als Zufluchtsort beſtimmten, ohne ſie mit den nothwendigen 

Defenſion3mitteln zu verſehen, ſo daß die hieher Flüchtenden mehr Gefahr 

als Schuß zu erwarten hätten. Zwar ſei das Robboten von den umliegen- 

den Orten aſſignirt, aber die Wenigſten pariren, oder ſchien ſolche Leute, 

daß ihrer 10 nicht eines Mannes Tagwerk verrichten, ſo daß wir die 

Arbeit ſelbſt gegen baare Bezahlung anſchaffen müſſen.“ Indeß wurde 

doch eine ernſte Reparirung der Befeſtigungswerke vorgenommen. Die 

Schußgitter bei den Thoren wurden ausgebeſſert, ebenſo die eingefallenen 

Gemäuer ; 2 Ravelins gegen die Donau wurden aufgeſeßt, die Steinkäſten 

vor den Thoren befeſtigt, beim Wachterthor Schußlöcher gemacht und mit 

Schanzkörben beſorgt, zwiſchen dem oberen Kaken- oder Wartbergthor der 

1) 1531, (Stadtarchiv). 
2) Der Halterthurm wurde 1531 wegen Baufälligkeit abgetragen. 
3) Grundbuch vom Jahre 1551. 
4) Im Jahre 1587 zeigte der Stadtkämmerer an, daß er das Schlagwerk zum 

Schlagen der Brücke vor dem Höllthore nicht zu leihen befomme, weil der Brücen- 

meiſter in Stein nicht zu Hauſe ſei, daß aber der Stadtmeiſter die Brücke durch ein 

Zugwerk mit einem Schlögel ſchlagen wolle. (Miſſ. Prot.) ; 
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Wall abgeſtochen, die Gewehre polirt und ausgebeſſert und die Bürger- 

ſchaft in Bereitſchaft geſeßt. ) =- Gegen die Schweden ſchülzte jedoch die 
Befeſtigung nicht, wie oben Seite 85 erzählt wurde. ?) 

Für die Aufbewahrung des Pulvers war 1477 ein eigener Thurm 
beim Wachterthor erbaut worden. E38 war ein mächtiger Rundthurm („der 
Lueg ins Land“). Später wurde er Pulverthurm genannt, denn im 

Jahre 1566 ſagt die Stadt in einem Berichte, daß man ohnedies den 
„Bulverthurm auf der Burg“ habe, in welchem ſich immer mehrere 
Tonnen Pulver befinden. 3) Er war der Hauptvertheidigungspunkt der 
Schweden, und auch als wichtiges Angriffsziel damals hart mitgenommen. 
In halber Höhe erkennt man noch das rundbogige Verbindungsthor, das 
zum Mordgang auf der Mauer führte. =- Mitunter wurde jedoch die Nähe 
des Pulverthurmes den Stadtvätern unheimlich. Als im Jahre 1634 dem 
Hoffkriegsrath angezeigt wurde, daß man dem hieſigen Pulvermacher Soldaten 
ins Quatier gelegt habe, was gefährlich ſei, erging der Befehl, die 
Soldaten ſogleich auszuquartiren und am Pulvermachen nichts zu hindern. *) 
Kaiſer Ferdinand befahl um dieſelbe Zeit, die zu St. Pölten liegenden 
38 Centner Pulver und was der Pulvermacher zu Waſſerburg noch mehr 
verfertige und nach Krems liefere, zu übernehmen. 

Da die Lage des Pulverthurms und -Magazins in der unmittel- 
baren Nähe der Stadt gefährlich ſchien, ſo bat der Stadtrath, man möge 
das im Pulverthurm befindliche Pulver im Gewichte von 3000 Centnern 
wegen FeuersSgefahr von hier fortbringen. *) Dies geſchah, aber erſt nach 

40 Jahren. Es wurden 6 Joc< Acer in Kerſchbaum bei Gneizendorf 
angefauft, wozu die Stadt 2215 fl. im Jahre 1752 aufnahm, die von 
eigenthümlich geſchenften alten Steuerreſten eingebracht und abgezahlt 
werden ſollten. Der darauf laſtende Zehent wurde mit 80 fl. Capital an 
die Herrſchaft Droß in Geld reluirt.*) In dieſem neugebauten, beiläufig 

eine Stunde von der Stadt entfernten Pulvermagazin befanden ſich die 
Pulvervorräthe für das Militär, und war dasſelbe ſtets mit Wachen 
verſehen. Am 15. October 1851 flog es in die Luft. An dieſem Tage 
begab ſich nämlich eine Commiſſion von der ZeugSartillerie nach Gneixen- 
dorf, um die Material8vorräthe zu inventiren. Der Magazininſpector 
war dem Wagen vorausgegangen, um an den geöffneten Pulverfäſſern 

!) 1683. (Stadtarchiv). 
?) Auch Verrätherei ſpielte zu Zeiten eine Rolle. (Vgl. S. 80). 
3) 1566, 19. März. (Stadtarchiv). 
*) 1634, 14. Februar. 
2): 1719; Miſſ. Prot. 
*) Vergleich ddo. 4. April 1761. (Stadtarchiv). 



die drei Offiziere zu erwarten. Als dieſe ſich dem Gebäude näherten, 

geſchah plößlich eine furchtbare Exploſion, ſo daß von dem Lufcdruck 

der Wagen in die entgegengeſezte Richtung geworfen, die drei Herren 

ſofort getödtet und der Kutſcher ſchwer verlezt wurde. Das ganze Gebäude 

aber flog mit Donnergetöſe in die Luft, und die Trümmer desſelben 

bedeckten weitum die ganze Gegend. Zwei Schildwachen blieben ſofort 

todt. 3 Mann waren bleſſirt. Das kleine Mädchen eines Pulverdieners 

wurde ebenfalls ein Opfer, man fand keine Spur mehr von dieſem armen 

Weſen. Zwei Weinhauer, die in der Nähe arbeiteten, wurden ſchwer 

beſchädigt, einer ſtarb in Folge der Bleſſuren. Die Wogen des durch die 

Exploſion bewirkten Schalles brauſten weit hinaus in das Land, die 

Scloßfenſter in Grafenegg wurden eingedrückt, ſelbſt bei St. Pölten 

wurde der Schlag vernommen. ?) 

In dem alten Pulverthurm befand ſich ein ärariſches Pulver- 

Probehäuſel, welches für den jeweiligen Pulverbinder beſtimmt war 

und nur geringe Pulvervorräthe barg. 1804 wurde dabei ein k. k. Militär- 

Wachthaus erbaut. Später wurde es ganz aufgelaſſen und verkauft. 

Gegenwärtig iſt der mit einem Spißdache verſehene Thurm Privateigenthum. 

Nebenan befindet ſich die ſtädtiſche Schießſtätte und das ſogenannte 

„Mandl ohne Kopf“, eine kopf- und armloſe Ritterfigur aus dem XYl11. 

Jahrhundert (Seite 370). 
In Folge der vielen Umgeſtaltungen und Neubauten hat die Stadt 

gegenwärtig einen modernen Character, und nur an vereinzelten Stellen 

finden ſich noc< Spuren ihrer einſtigen Ummauerung. Die Ravelins, 

Schanzen und Baſtionen wurden ſchon längſt zu Gärten verwendet oder 

Häuſer darauf gebaut. ?) Die Spuren der alten Ringmauern erkennt man 

noch an drei Stellen, namentlich an der Kante des wiederholt vorſprin- 

genden Felſens gegen das Kremsthal, dann unterhalb des Steinerthores 

und ſtellenweiſe an der Donauſeite, woſelbſt eine doppelte Ringmauer 

geſtanden hat. *) 

Bürgerwehr. 

Zu den Rechten der Bürger gehörte der Gebrauch der Waffen. In 

jenen Zeiten, wo man Kriege nicht durch ſtehende Heere führte, oblag 

dem Bürger, bei Feindesgefahr auf ſeinem Poſten auszuharren und Gut 

- 9) Die Stadt führte einen Proceß wegen des Plaßes, allein da ſie nicht ange- 

ſchrieben war und das Aerar ſich auf den 94jährigen Beſitz ſtühte, ging er verloren. 

2) So kaufte Magiſtratsrath Sc<indler 1801 den Stadtzwinger beim Steiner- 

thor und legte dort einen Obſt- und Vergnügens8garten an. Das ſtädtiſche Mauthaus 

beim Steinerthor wurde 1823 um 42 fl. C. M. licitando verkauft. 

83) Lind, Mittelalterl. Stadtbefeſt. in Niederöſter. (Mittheil. Centralcommiſſion 

1877 S. CXXXV1]). 
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und Blut zur Vertheidigung und Erhaltung der Heimat zu widmen. 
Dieſe3 Gefühl der Zuſammengehörigkeit und der Aufopferung für die 
Geſammtheit weckte den Bürgerſinn und den offenen Mannesmuth. Die 
Stadt Krem8 kann mit Stolz auf die glänzenden Leiſtungen ihrer 
Bürgerwehr zurückblicken. 

Vor Allem war die Bewachung und Vertheidigung der Stadt 
gegen den andringenden Feind eine den Bürgern überlaſſene Verpflichtung. ?) 
Zu dieſem Behufe war die Stadt in Viertel eingetheilt, deren jedes unter 

dem Commando eine38 Viertelmeiſter8 ſtand. Wenn die Stadt in Ver- 
theidigung3zuſtand gebracht werden ſollte, wurden die Stadtmauern 

- und Thürme unterſucht und verbeſſert, Geſchüße aufgeführt und probirt, 
um ſich in den Waffendienſt einzuüben, die Thore verbarrikadirt, und bei 
denſelben verſtärkte Wache gehalten. Die Beſorgung des täglichen Wach- 
dienſtes war eine Pflicht der waffenfähigen Bürger. Beim erſten Glo>en- 
zeichen hatten alle waffenfähigen Bürger mit ihren Waffen zu erſcheinen, 
worauf der Viertelmeiſter ſie zum Stadthauptmann führte. Inleute und 
Geſellen mußten an der Vertheidigung mithelfen und wurden daher mit 
Waffen verſehen. Die in die Stadt Geflohenen leiſteten Hand- und Zug- 
robbot, mußten ſich aber ſelbſt mit Proviant verſehen und Niederlaggeld 

(Zins) zahlen. =- Die Bürger wählten ſelbſt ihren Hauptmann, Lieute- 
nant, Führer und Wachtmeiſter. Oberbefehl3haber war der Bürgermeiſter. ?) 

Die Zahl der Bürgerwehr betrug etliche Hundert, im Jahre 1645 
ſogar 465, und zwar: 

Viertel. Bürger. Juwohner. Geſellen. Jung. 
Bruckner Viertl 54 32 55 6 

Höll . 39 29 45 6 
Hilber . 36 25 43 3 

Wartberg „ 25 39 28 -- 

154 125 17 158) 

?) König Ladis8laus befahl 1455 dem Bürger Benedict Graßegker, daß er ſein 
Haus in Krems ſelbſt bewohnen ſoll, indem er wünſche, es mögen zur Verſtärkung 
der Städte Alle zum Schuße ihres Beſizthumes ihren Bürgerpflichten nachkommen. 
(1455, Pfingſttag vor Nicolaus). 

: 2) In beſonders kriegeriſchen Zeiten wurde der Hauptmann von der Regierung 
beſtellt. So beſtellte 1458 der Kaiſer den Hans Frodnacher zum Verweſer des Feld - 
gerichtes, 1468 den Ritter Jobſt Hauſer als Pfleger und Hauptmann, 1482 den 
Ritter Paul Engel, 1490 den Sigmund Hager. Im Jahre 1477 baten die Städte, 
ihnen den Georg von E>artsau zu Maiſſau als Hauptmann zu verordnen ; dieſer 
aber deprecirte wegen ſeiney Gebrechlichkeit und rieth den Bürgern einig zu ſein, 
die Zwiſtigkeiten aufzuheben und gute Ordnung zu halten, welches er für die beſte 
EE halte. 

: Önſignation der bei der Stadt Krems befindlichen Mannſchaften anno 1645, 
(Miſſ, Prot.), Siehe Kinzl's Chronik S,. 224. R 0 
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Die Bürgerwehr war beſonders wichtig in jener anarchiſchen Zeit, 

wo das Fauſtrecht galt, und wo die Stadt zumeiſt auf ſich allein 

angewieſen war, ihre räuberiſchen Nachbarn abzuwehren und ſich gegen 

Verwüſtung zu ſchüßen. Aber auch zur Zeit der Fehdebriefe. Einen 

ſolchen ſendete 3. B. 1434 Albrecht Strauß zu Wald der Stadt Krems, 

indem er ſich beklagte, daß ihm von einem Bürger von Krems, genannt 

Coloman Zwettler, Gewalt und Unrecht wegen einer Summe Geldes 

geſchehen ſei. Er kündigt ihr daher an, daß er ihr Feind ſein will und 

ihr ſchaden werde, wo er könne, heimlich oder öffentlich, bei Tag und 

Nacht. 2) Die Stadt ſuchte nun Hilfe bei Herzog Albrecht, der alle ſeine 

Hauptleute, Pfleger, Burggrafen, Richter und Unterthanen aufforderte, 

Krems beizuſtehen gegen diejenigen, welche der Stadt Krems abgeſagt 

haben ; auch den Herzog von Baiern erſuchte er, den Strauß und ſeine 

Mithelfer feſtzuhalten, wenn ſie ſich zu Scherding oder auf ſeinen 

Herrſchaften aufhalten. ?) Außerdem wendete ſich die Stadt an den Herrn 

von Schaumberg um Beiſtand, er möge diejenigen, die ihr abgeſagt haben, 

zu Peuerbach von ſeinen Amtsleuten aufhalten laſſen; gleiche Schreiben 

ergingen an die von Paſſau, Efferding, Wels, Vöklabruck. *) 

Die Wehrfähigkeit der Bürger erprobte ſich ferner bei Privat- 

händeln, wie aus folgendem Vorfalle ſich ergibt. Kaiſer Friedrich 11. 

forderte von dem Stadtrath Rechenſchaft, weil er gewaltſam den 

Dechant3hof zu Mautern angegriffen habe. Der Stadtrath verantwortete 

ſich mit folgender Darlegung des Sachverhaltes: Die Stadt Krems beſiße 

mit dem Stifte Göttweig eine Au gegenüber von Krems und Stein und 

eine Fiſchweide, welche ſeit jeher von Krems genüßt wurden; ohne alle 

Jrrung arbeiteten ſie darin das Eis des Fiſchteiches. Nun wollten die 

Mauterner dasſelbe Eis arbeiten und fijchen. 70 Perſonen kamen 

geharniſcht mit wehrhafter Hand, mit Tartſchen, Armbruſten, Handbüchſen 

und anderer frevlichen Wehr auf das Eis, um zu arbeiten. Krems ließ 

ſie unterweiſen, daß ſie kein Eis dort arbeiten ſollen, weil es Krems und 

Stein gehöre. Darauf antworteten Dechant und Richter von Mautern: 

der Grund gehöre dem Biſchof von Paſſau und ſie werden das Eis 

arbeiten. =- Darauf wurde ihnen entgegnet: Wenn ſie im Recht ſeien, 

warum ſie mit wehrhafter Hand und jo viel Volk zum gewaltſamen 

Fiſchen des Eiſes geſchit? ſie ſollten es laſſen. =- Der Mautner, der 

1) 1434, Sonntag vor Martini, mit 12 Unterſchriften. 

2) 1434, Wien, Eliſabeth. I . < 
. Aehnliche Fehdebriefe erhielt die Stadt von Przibik Weitzko und Heinrich 

Pruſchenk (1493), von Georg von Strein (1524). 
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über das Waſſer zu befehlen hatte, bat ſie, das Arbeiten ſtehen zu laſſen 

und die Sache anders auszutragen und verbot es ihnen bei 400 fl. Pön. 

Sie antworteten: ſie wollten gern ſehen, wer ihnen das Fiſchen des 

Eiſes wehren wollte. Nun ließ der Mautner die Glocken anſchlagen, 

worauf 200 Perſonen zuſammen kamen. Jett ließen auch die Kremſer 

die Glocken anſchlägen, worauf viel Volk hinüber fuhr. Die Folge war, 

daß die Mauterner abzogen; ſonſt geſchah keine Gewalt und keine 

Unordnung. Die Kremſer hätten ſich nur gegen Gewalt und Frevel der 

Mauterner widerſebt; die Mauterner ſeien ihnen nur mit der Klage 

zuvorgefommen. Der König möge Krems bei ſeinen Rechten ſchüßzen.?) 

Die Tapferkeit und Opferwilligkeit der Kremſer - Bürger wurde 

übrigens auch aus wärts in Anſpruch genommen. So erſuchte 1464 

Ulrich, Biſchof von Paſſau, die Stadt um Beiſtand wider Heinrich 

Phirtner, welcher die Stadt Mautern mit gewaffneter Hand eingenommen. ?) 

= Die Stadt Tuln erſuchte 1485 beweglih um Hilfe und Beiſtand 

wider den Feind.*) -- Carl V. befahl der Stadt das Raubſchloß Schenegg 

* (am Kamp?) abzubrechen, auch ſolches mit anderen Raubneſtern zu thun.*) 

Später befahl die Regierung eine Räuberbande bei Geder3dorf aufzuheben.) 

Erzherzog Mathias begehrte 1595 den Vorrath von Pulver unverzüglich 

nach Wien zu ſenden, weil im Feldlager ein Mangel ſei, gegen künftige 

Erſtattung. *) Derſelbe befahl 1597, daß beide Städte zur Bedeckung der 

Stadt Mautern und der Brücke eine Anzahl bewaffneter Bürger herleihen 

ſollen. 7) 
Etwas ſchwieriger geſtaltete ſich die Pflicht der Bürgerwehr ſeit 

Erfindung des Schießpulver8, indem die Handhabung des Gewehres und 

die Bedienung der Geſchüße erſt eingelernt werden mußte. In der That 

zeigte e8 ſich, daß tüchtige „Büchſenmeiſter“ zu Zeiten fehlten. Aus einer 

Relation des Deputirten Ulrich Schinder iſt folgende Mittheilung von 

Intereſſe: „Er habe den Kaiſer gebeten, wegen eines Büchſenmeiſters, 

worauf dieſer: „Er hätte geſchit gegen Salzburg und Paſſau, er könnte 

feine zuwege bringen“. Bezüglich der Hilfe habe ihn der Kaiſer zu den 

Räthen geſchickt. Er (Deputirter) ſei zu Roman von Cilli gegangen, der 

habe ihm geſchafft zu dem Marſchall, der ſoll mir Volk ſchaffen. Der 

1) 1446, Mathiastag. (Stadtarchiv). 
2) 1464, St. Pölten, Mittwoc< nac< Erhardi. 
3) 1485, Montag vor Vitus. 
4) 15621... 12. Dec. 
8) 1568, 5. Jänner. 
8) 1595, 27. Juni. 
3) 1597, Oſterfeiertag. 
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gab mir zur Antwort: „er weiß kein Volk nicht'. Darauf ſei er wieder 

zu Se. kaiſerlichen Gnaden gegangen und habe um Gotte3willen gebeten, 

ſeine guten Leute nicht in Noth zu laſſen, worauf dieſer antwortete: „er 

werde uns nicht verlaſſen 2.“?) 

Zur Zeit drohender Invaſion ſendete der Kaiſer eigene Comman- 

danten für die Bürgerwehr nach Krems. So z. B. beim Andrange der 

. Schweden den Oberſtlieutenant Fiſcher, mit dem Befehle, die Stadt in 

Vertheidigungszuſtand zu ſehen. In der Zuſchrift an die Stadt heißt es : 

„damit auch Jemand bei euch ſei, welcher auf alle Fälle nicht allein die 

Mannſchaft anzuführen und die Poſten nach Kriegsgebrauch zu beſeßen, 

ſondern auch, wo vonnöthen, der Stadt etwas mehrere Fortification zu 

bringen verſtehe und wiſſe. Die Stadt möge ihm an die Hand gehen 

und ihm Folge leiſten.“?) 

Im Drange des Krieges mußte der Waffenvorrath der Stadt 

den vom Landesfürſten gedungenen Söldnern überlaſſen werden. So 

befahl der Kaiſer 1632, daß die hier im Zeughauſe und unter den 

Bürgern vorhandenen Gewehre und Waffen an den Oberſt Tieffenbach 

zur Auzrüſtung ſeines Regimentes gegen Bezahlung abgegeben werden. 3) 

Auch anderen Städten half man. So bat der Stadtrath in Linz um 10 Ctr. 

Pulver gegen Bezahlnng, weil einige Pfarren im Haußrucviertel rebelliren, 

und Linz eine Belagerung von ihnen beſorge. *) 

Waffen und Munition waren im Zeughauſe aufbewahrt, deſſen 

Errichtung 1532 befohlen wurde. *) Dort befand ſich ſtets ein hinreichender 

Vorrath für die Ausrüſtung der Bürgerwehr. Manche Waffenſtü>e waren 

Erbſchaft. So vermachte Heinrich Stöckl, Bürger und Apotheker zu 

Krems, ſeine Waffen als: Harniſch, Panzer, 15 Armbruſt, große Winden, 

Pfeile und 1 Centner Pulver der Stadt. *) Qaut einem vom Zeugwart 

Carl Steubenweg, Bürger des inneren Rathes, an die Regierung erſtatteten 

Berichte, waren im hieſigen Zeughauſe vorräthig: 175 Rüſtungen für 

die Wehrmänner, 302 Sturmhauben, 154 Trabanten-Partiſanen mit 

dem kaiſ. Adler, 269 Helleparden, 4 Turnierrüſtungen, 150 Pulver- 

1) 1477, Steyr, Ertag nach Colomani. 
2) 1643, 14. Juni. 
8) 1632, 3. April. ; 
49 1634, 18. Auguſt. In dieſem Jahre wurde die aus Polen kommende 

Munition ſammt Küraſſen hier deponirt. . 

5) In einer Eingabe vom Jahre 1613 ſagt Dechant Lambert, daß die un- 

katholiſchen Kremſer das Zeughaus auf dem Friedhof mit Unfug erbauten, darin 

der ganzen Stadt Munition und Armatur aufbewahrt werde, was in Feuer3noth 

aber wegen des Pulvers äußerſt gefährlich ſei. 1613, 30. April. (Paſſ Acten). 

6) Teſtament, Mittwoch vor Phil. und Jac. 1483, (Stadtarchiv). 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems. 33 
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flaſchen, 230 Ctr. Zündſtri>, 3240 Doppelhägenkugeln, 639 Kugeln für 
die Singerin, 50 Tonnen Pulver, und auf den Wehren 13 Geſchüße.) 
-=- Die Waffen der Steiner Bürger befanden ſich ebenfalls im Kremſer 
Zeughauſe. Im Jahre 1658 forderte die Stadt Stein von Krems ihre 
drei eiſernen Kanonen zurück, um Sonntags beim Te Deum ſchießen 

zu können. Das Zeughaus befand ſich auf dem Pfarrplaß. (Vgl. S. 188). 

Je ſtolzer die Bürgerwehr auf den Beſiß ihrer erprobten Waffen 

war, um ſo viel empfindlicher fiel ihr deren Abnahme und Verluſt. 

Erſteres geſchah im Jahre 1589 in Folge der damals vorgefallenen 

Revolte. (S. 279). Wiederholt bat die Bürgerſchaft um die Waffen- 

reſtitution. In einer Eingabe vom Jahre 1619 heißt es: „Durch die 

Desarmirung, welche der Stadt zu höchſtem Deſpect gereiche, werde die 

Stadt nicht nur der äußerſten Gefahr ausgeſeßt, da ſie dem Feind keinen 

Widerſtand leiſten könne, ſondern müſſe gleichſam mit gebundenen Händen 
zuſehen und erwarten überwältigt zu werden. Die Stadt vermöge 
wenigſtens 1200 ſtreitbare Männer zu ſtellen. ?) Die Reſtitution geſchah 
endlich im Jahre 1622“. =- In dem bald darauf folgenden Sc<weden- 
friege verlor die Stadt ihre Kanonen, deren Verluſt beſonders ſchmerzlich 
fiel, denn in einem Schreiben an die Regierung äußerte ſich der Stadtrath, 
wie folgt: „Im ſchwediſchen Einfall ſei der Bürgerſchaft alle Munition 
hinweggenommen worden, inſonderheit =- welches uns ſchmerzlich fällt =- 

ihre eigenen „Stuckh“, deren beläufig in die 29 waren, welche unſere 
Vorfahrer mit größtem Eifer, Treue und Affection amore patriae aus 
ihrer ſelbſt proprii mitteln verſchafft und geſtiftet, auch vor dem Feind 
mit höchſter Müh und Sorgfalt conſervirt und erhalten, von dem 
damaligen Zeugwart Schilpel unter dem Vorwande, ob ſelbe nur umge- 
goſſen und der Stadt wiederum reſtituirt werden ſollen, hinweggeführt, 
davon wir bis auf gegenwärtige Zeit nicht ein einziges mehr geſehen 
noch bekommen, dergeſtalt, daß ſich bei der Stadt jetzt keine Defenſions8- 
mittel befinden. Wir bitten daher, unſere eigenen hinweggenommenen 
Stuckl wiederum zu reſtituiren.*) =- Als die Türkeninvaſion drohte, lieh 
die Herrſchaft Grafenegg auf Bitte der Stadt 14 kleine Kanonen.*) 

Eine rührige Thätigkeit bewies die Bürgerwehr auch im Beginne 
des vorigen Jahrhundertes. Im Juni 1703 wurde der geſammten Bürger- 
ſchaft auf dem Rathhauſe vorgetragen, daß Se. Majeſtät ein allgemeines 

1) 1620, Inventar. (Miſſ. Prot.) 
4 +69 ul an un Hof. 

. Bitte um Reſtituirung der Kanonen. (Miſſ. Prot. 
4) 1663, 6, Sept. - bea GEE 
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LandeSaufgebot gegen die ungäriſchen Rebellen unter Ragoczy erlaſſen 

zind die löblichen Stände beſchloſſen hätten, „daß von 20 Haus ein Mann 
geſtellt, mit ober- und untergewähr bewaffnet, mit 'einem zwilchenen 

Oberro>, dergleichen Strümpf, mit einem Hut und Patrontaſchen verſehen, 
- und 'beflaidet, ſodann denſelben täglich zu ſeiner unterhaltung 12 kr. bis 
Micheli, oder ſo lang die gefahr wehrt, geraicht werden ſollen“. Da die 

Gefahr vor den Rebellen ſich mehrte und viele Leute vom Land in die 

Stadt flüchteten, ſo wurde die Bürgerſchaft im December abermals auf" 
das Rathhaus gefordert und an die Eidespflicht erinnert; ſodann wurden 
folgende Puncte zur Darnachachtung anbefohlen : „daß ſich ein jeder mit 
Ober- und Untergewehr, auch Pulver und Blei verſehen ſolle; ſie ſollen 
den vorgeſehten Officieren gehorſam ſein und ihre Befehle ſchuldigermaſſen 
beobachten, abſonderlich auf der Wacht nicht betrunken. ſondern nüchtern 
erſcheinen, und ſolche wohl verſehen; ein Jeder möge ſeine Inwohner 
und Inleut oder wehrhaften Mannsperſonen, bevorderiſt die Handwerker 
ihre Geſellen, bey der Kanzley angeben und beſchreiben, und' ſolche nicht. 
„von- ſich entlaſſen; daß ſich ein jeder wegen der Feuersbrunſt auf den 
Böden und vor. den Häuſern mit Waſſer verſehe; ein jeder ſich wenigſtens 
auf 1 oder 2 Monate verproviantire ; die Bäcker mögen ſich mit genug- = 
ſamen Vorrath verſehen; die Bürgerſchaft ſolle vor Allen unter ſich 
friedlich und einig mit einander leben und den ferners ergehenden Raths- 
verordnungen den ſchuldigen Gehorſam leiſten“. =- Sofort wurden alle 
Thore der Stadt mit Bürgerwachen beſekßt, und zwar zum-Wienerthor 
Stephan Hölzl, des inneren Rathe8, als Hauptmann, Michael Hieron. 

Aßer, des äußeren Rathes, als Lieutenant, und Leopold Hölzl, bürgerlicher 

Lebzelter, als Feldwebel ; zum Steinerthor Mathias Hölzl, des innern 

Rathes, als Hauptmann, Johann Ferd. Deyrl als Lieutenant, und Thomas 

Neuhold, bürgerlicher Griesler, als Feldwebel; zum Höllenthor Friedrich 

Werti, des innern Raths, als Hauptmann, Elias Joſeph Ripl, des 

äußern Raths, als Lieutenant, und Andreas Abl, bürgerl. Schuhmacher, 

als Feldwebel ; zum Wartbergthor Johann Martin Finger, des 

innern Rathes, als Hauptmann, Johann Roman Riſer, bürgerl. Handels- 

mann, als Lieutenant, Gottlieb Mitkrey, bürgerlicher Seifenſieder, als 

Feldwebel. Als Adjutant wurde Johann Georg Uebitſperger, des innern 

Rathes, und als Lieutenant-Wachtmeiſter Carl Ferdinand Muhr beſtellt.) 

Nach Einführung des Recrutirungsſyſtems wurde die Bürgerwehr 

entbehrlich. Doch erhielt ſich das Bürgercorps und that zu Kriegszeiten 

1) 4703, 9. Dec. Vertheidigungsanſtalten gegen einen Angriſſ der Rebellen 
aus Ungarn. (Stadtarchiv). .-. 

307 
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weſentliche Dienſte. Im Jahre 1779 mußten die Bürger die nothwendigen- 
Wachen verſehen. Die Stadt entlohnte hiefür jeden monatlich mit 1 fl. 
Auch- zur Zeit der franzöſiſchen Invaſionen 1805 und 1809 that das 
uniformirte Bürgercorp8 ſeine erprobte Schuldigkeit. 1) =- Während der 
langjährigen Frieden3periode 1815-1848 rückte das uniformirte Bürger- 
corps nur zur Parade aus am Geburtsfeſte des Landesfürſten und am 
Frohnleichnams8tage. Am Tage vorher mußte die Garde die militäriſchen 
Handgriffe in corpore einüben, was meiſtens in der Schießſtätte geſchah. 
Das Corp3 war. mit Säbeln bewaffnet und führte 6 Kanonen, war alſo 
ein Kanoniercorps. Commandant war gewöhnlich ein ausgedienter Militär.) 
Mit den geänderten Zeitverhältniſſen (nach 1848) löſte ſich das Bürger- 
corps von jelbſt auf; die ehrwürdigen Kanonen wurden 1852 abgeliefert 
und kamen nicht mehr zurück. 8) 

Schießſtätte, 

Um die waffenfähigen Bürger, welche die Wehre der Stadt bildeten, 
für den Krieg vorzubereiten, wurden in den meiſten deutſchen Städten 
Schießſtätten errichtet. Auch in Krems beſtand frühzeitig eine ſolche. 
Die älteſte geſchichtliche Quelle über den Beſtand derſelben iſt eine Ein- 
ladung von dem „Schüßenmeiſter und den Schießgeſellen“ der Städte 
Krems und Stein an die Schüßenbruderſchaft zu Olmüß zu einem im 
Jahre 1561 in Krems gehaltenen Freiſchießen. Aus dem Inhalte dieſer 
Einladung ergibt ſich, daß die Kremſer-Schüßengeſellſchaft damals ſchon 
länger beſtand, es heißt nämlich darin, daß ſolche Einladung „vor vielen 
Jahren und althero gebreuchig" ſei. Weiter8 iſt daraus zu entnehmen, 
daß ein eigenes aus 9 Schüßen (4 einheimiſche und 5 fremde) beſtehendes 
Ordner-Comite gebildet war, daß das erſte Beſt 40 Reichsthaler betrug, 

daß die Schüßen zu den Gewinnſten eine Einlage von 1 Thaler oder 

!) Das Fahnenband des Bürgercorp3 trug die Aufſchrift: „Herz dem Vater- 
land, Liebe dem Fürſten". - ; : 

?) Es fehlte nicht an Solchen, welche ſich über die „Soldatenſpielerei“ luſtig 
machten. So erzählte ein ehemaliges Mitglied de8 Bürgercorp3 unter anderm 
Maeude humoriſtiſche Begebenheit. Bei großen Feierlichkeiten waren die Kanonen 

er „uniformirten Bürgerſchaft ſtet3 am Exercierplaße aufgeſtellt und zwar mit der 
- Mündung gegen das jezige Wurm'ſche (damals Schwedhelm'ſche) Haus. Nach jedem 

abgefeuerten Schuß zerſprangen im beſagten Hauſe einige Fenſtertafeln, deren 
Scherben der Beſizer des Hauſes, ein penſionirter Hauptmann von altem Schrott und 
Korn, nach der Feierlichkeit jedesmal ruhig zuſammenkehren ließ. Der Commandant 
der Batterie war ein Glaſermeiſter, der aus Geſchäftsrücſichten die eiſernen Feld- 
ſchlangen gegen die Fenſterſcheiben der Stadt richtete. (Bilder aus Alt-Krems3. 
egen 1869, Nr. 6). B 

I ie Nationalgarde-Fahne vom Jahre 1848, gewidmet von den Bürger- 
mädchen, zeigte die Inſchrift: „Gott ſegne Oeſterreich“. p 
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nach damaliger Währung von 70 kr. leiſteten, daß dem, die meiſten 

Schwarzſchüſſe erzielenden Schüßen ein Kranz gereicht und der Gewinn, 
auf ſeidenen Fahnen befeſtigt, dem Gewinner eingehändigt wurde.) 

Die älteſte Shüßenordnung datirt vom 1. März 1571, betitelt: 

„Inſtruction und Ordnung der Schüßenmaiſter, Schüßen und Schieß- 

geſellen beider Städte Krem3 und Stein durch Bewilligung eines ehrſamen 

Raths daſelbſt auf Wohlgefallen zugelaſſen“. Dieſe enthält 37 Puncte, 

darunter folgende: Ein jeder Schüße ſoll um 12 Uhr auf die Schießſtätte 

kommen und ſeine eigenen Büchſen haben und mit freien Arm ſchießen. 

Es ſollen alle „Vortl“ (Vortheile, Kunſtkniffe) verboten ſein und kein 

Schüß zwei Kugel in einem Schuß, noch gefüllt oder geſpitzte Kugel ſchießen, 

ſondern „ſimpl und rundt“; welcher das übertritt und mit ſolchem Vortl 

begriffen wird, derſelbe Schüß iſt ohne alle Gnad und Widerred verfallen 

und darf hinfür nie mehr auf die Schießſtatt kommen. Kein Sc<hiß ſoll 

am Samſtag oder am Feierabend nach Veſperzeit zu den Scheiben ſchießen 

oder verſuchen bei Buße von 12 Pfennig.?) 

In einem Vergleich vom Jahre 1595 heißt es: „Das Freyſchieſſen 

ſoll hinfüro durch beeder Städte Kammer in einem halben und gleichen 

Theil bezahlt, hergegen auch jeder Zeit die Zillſtatt mit beeder Städte 

Raths Vorwiſſen und Vergleichung ausgezaigt werden“. *) Die Schieß-, 

Schenk- und Spielſtatt befand ſich zwiſchen Krems und Stein in der 

Nähe der Kapuzinerkirche, im ſogenannten Salzburgergarten. Im Schweden- 

friege wurde die „Schießhütte“ ruinirt. Der Stadtrath wollte dieſelbe 

1671 neu bauen und in den ſogenannten Oſtergarten transferiren, 

wovon der Erzbiſchof von Salzburg, Max Gandolf, einen Theil dem 

neu errichteten Kapuzinerkloſter geſchenkt hatte. Auf Anſuchen der Kapuziner, 

denen die Nähe der Schießſtätte ſtörend war, gab der Erzbiſchof die 

Bewilligung gegen jährlich 6 fl. Recognition und andere Bedingungen. *) 

Die Schießſtätte wurde nun weiter hinausgerüct und 1675 mit„March- 

ſteinen bezeichnet. Die Stadt Stein begab ſich jeden Anſpruches auf den 

Oſtergarten. =- Alle Jahre gab es ein ſogenanntes Salzſchießen, wozu 

1690 die Hofkammer jährlich 4 Schilling Salz für die Schüßen bewilligte. 

Dieſes Geſchenk war ſchon früher üblich, denn die Bürger baten, die 

Hoffammer möchte ihnen wie vormals jährlich 75 fl. im Golde oder 

1) ddo. 2. Juni 1561. (Kremſer Wochenblatt 1875, Nr.. 12). : 

2) Quartband auf Pergament, 8 Blätter. (Stadtarchiv), Das Siegel der 

SRB GIUHIGNE zeigte den kaiſ, Adler und in deſſen Bruſtbilde zwei gefreuzte 

ewehre. 
3) 1595. (Stadtarhiv).- : 
4 1672, 21. März. Conceſſion3brief. (Stadtarchiv). 



Salz zu einem Salzſchießen geben, weil ſie jeht die durch einige Zeit 

verfallene Schießſtatt wieder neu erbaut haben.?) =- 1789 wurde die 

Schießſtätte vom Eisſtoß ruinirt, 1809 von den Franzoſen beſchoſſen, ?) 

1860 gänzlich aufgelaſſen, 1872 zu Baupläßen verwendet (ſogenannte 

Herzoghäuſer in der Alleeſtraße). 

Im Jahre 1862 erging eine Einladung zum Beitritt in einen neu 

zu gründenden Schüßenverein. *) Schon im nächſten Jahre wurde von 

der neu gegründeten Schüßengeſellſchaft der Plan zu einer neuen Schieß- 

ſtätte vorgelegt, deſſen Ausführung durch Actien zu 10 fl. ermöglicht 

wurde. Baumeiſter Uß baute die Halle mit den Steinen des abgebrochenen 

Wachtbergthores in der Nähe-des ehemaligen Pulverthurmes. Dieſe neue 

Schießſtätte hat eine prachtvoll günſtige Lage. Bei der feierlichen Eröffnung 

am 16. Mai 1864 waren die Schüßengeſellſchaften von Horn, Langen- 

lois, St. Pölten, Spiß, Wilhelmsburg und Lilienfeld vertreten. Ein 

großes Verdienſt erwarben ſich um das Zuſtandekommen der neuen Schieß- 

ſtätte die Herren A. Reichl und I. Gruber. Gegenwärtig zählt die 

Schüßengeſellſchaft circa 170 Mitglieder. 

Kriegsbereitſ<aft. 

Gegen Ausgang des Mittelalters mußte die Bürgerſchaft ihr 

Contingent auch zu den Feldzügen ſtellen, welche nach der Erfindung 

der Feuerwaffe immer blutiger wurden. Aus dieſen Contingenten der 

Städte und. des Landes bildete ſich das ſogenannte Landw ehr-Aufgebot. 

Im Jahre 1421 wurde die ganze waffenfähige Mannſchaft vom 16.--70. 

Lebensjahr aufgezeichnet und ein genaues Verzeichniß von allen Waſſen 

und Kriegsgeräthſchaften im Lande an den herzoglichen Hof eingeſendet. 

Das älteſte bisher bekannte Landwehrpatent in Oeſterreich datirt vom 

27. April 1426.49) Der jedesmalige Landmarſchall war der Chef des 

Landesvertheidigung8weſen3 und führte den Titel General-Land-Oberſter ; 

ihm war ein höherer Officier als militäriſcher Techniker unter dem Titel 
- General-Land-Oberſtlientenant zur Seite gegeben. 

- Im Jahre 1425 begehrte der Landmarſchall Otto von Maiſſau 

von beiden Städten, daß ſie 80 wohlausgerüſtete Männer wider den 

1) 1690. (Miſſiv Prot.) 
2) Siehe JUluſtrationen, Tafel XIV. 

Nr be Y 1862, gezeichnet von M. Pammer und. Schweißer. (Kremſer Wochenblatt 1862, 

4) Ausrüſtung und Löhnung werden darin beſchrieben. (Vgl. Frieß, Huſiten, ; 
S. 20, 49). ee . 48 SIE 
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Einfall der Huſiten nach Zwettl ſchien ſollten. Herzog Albrecht verordnete 
1434 ein allgemeines Aufgebot wider die feindlichen Inhaber einiger 

„Geſchlöſſer“ an der böhmiſch-mähriſchen Gränze. In demſelben hieß es: 

„Wir Albrecht 2c. Empfelchen eu und wellen ernſtleich das Ir offentlich laſſei 

beruffen daz ſich menigleich wes Holden oder Hinderſeſſen Sy ſein dazu ſchi>hen 

mit Harnaſch wegen Speis und andern Notturfften die in ain veld gehöret, und 

damit auf den vorgenannten ſand Stephanstag ze Laa bey uns ſeyn, und dann mit 

uns in das veld ziehen, und darin <ain verziehen tun, als [y uns, Jn ſelber Land 

und Leuten des Phlichtig ſind, und als wir In des ſunder wol getraun“ 2c.") 

Aehnliche Aufrufe ergingen an die Stadt 1444 gegen Pancraz 

von Gälliz, 2?) und 1446 gegen die im Anzug begriffenen Ungarn; ſie mögen 

ſich zu Roß und zu Fuß aufmachen mit Deichſelwägen, SpeisSbüchſen, 

Harniſch, Armbruſt, Hauen, Schaufeln, Krampen und allen anderen 

Nothdurft; 1454 wider Ledwenko von Rochenau ; 1455 wider Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, welcher in Ungarn eingefallen. 

Im Jahre 1457 begehrte K. Ladislaus 60 Mann zu Fuß, wie 

auch Darleihung ihrer großen Büchſe (Kanone) und 2 Haubitzen, nebſt 

Pulver und Stein zur Belagerung des Schloſſes Pöggſtall. *) Nach dem 

Tode des K. Ladislaus 1458 verlangte der Landſtand-Ausſchuß, daß 

wider einige Aufrührer im Lande von beiden Städten der 6. Mann, 

auch Proviant und Munitionzwägen dem Ulrich von Eizing zugeſchickt 

werden ſollen. =- Kaiſer Friedrich forderte in ſeiner Bedrängniß 1459 

Hilfe gegen die Einfälle der Ungarn; 1474 wider die Landesbeſchädiger 

Johann von der Tonſtatt und Zelan Dozovib, Zelene zu Prun; 1476 

wider den Einbruch der Feinde aus Mähren; 1477 zum Entſaße des 

in Pernegg belagerten Grafen Wilhelm von Tirnſtein ; 1482 bietet er 

beide Städte bei Verluſt der Privilegien gegen den König von Ungarn auf. *) 

Albrecht, Herzog von Sachſen, oberſter Hauptmann, forderte 1487 Krems 

auf, Freitag nach Bartholomäus zu Enns, oder wo er immer im Feld 

ſei, mit Knechten, Pferden, Harniſch, Büchſen, Pulver, Armbruſt, Pfeilen, 

guten Rüſtungen mit angehängten Brett auch mit ihren Unterthanen 

wohlgerüſtet zu erſcheinen, ferner im Falle der Nothwendigkeit mit ihm 

zu ziehen und zu bleiben. s) 1493 erließ Kaijer Friedrich ein Aufgebot 

wider Przibik Weitko und ordnete die Muſterung und Ausrüſtung der 

1) 1434, Samſtag vor St. Ulrich. (Stadtarchiv). . 

. 9 in dieſem 15.50 geſchieht zum erſten Mal von Pulver und Büchſen 

Erwähnung. : 
3) 1457, Urſulatag. . 
4) 1482, Sonntag vor Katharina. 

5) Melly, Vaterl. Urk., 1. Heft, Nr. XXV, p. 22. 
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Dienſtleute in Krems an. Wie die Ausrüſtung beſchaffen war, mit welcher 
die „Dienſtleute“ ins Feld rückten, ergibt ſich aus folgendem Muſter : 
Für den Rottmeiſter Swarz Hanns „Voder und Hintertayl, ain Krägl, 
ain Schurz, ain paar Ermbl, ain paar Meißl, ain paar Lieht Handſchuech, 
ain Straifflazen, ain part, ain Schalarn und ain allſpieß". Für die 
Lichtſchüßen Erhard vom Perg und Lang Michel „außer dem vorigen 
noch ain paar plech Handſchuec<h“. Für Marx Raumauf: „Vorder und 
Hintertail, ein neues armbſt, ain Winden und ain Pratſpieß". Für 
Ullrich Zibbſer: „Ain Armbſt, ain Kragen und ain Swert“.?) -- 1498 
forderte Kaiſer Max Hilfe, ſo ſtark als es ſein kann, gegen die in 
Steiermark und Krain eingefallenen Türken. 1513 ſtellte ein kaiſerlicher 
Fiscal die beiden Städte zur Verantwortung, daß ſie zu einem Aufgebote 
nach Kloſterneuburg ihr Volk nicht geſtellt. = Ein landesfürſtlicher Befehl 
von 1540 verlangte, daß wegen der bevorſtehenden Türkenkämpfe 300 Mann 

von beiden Städten nach Wien geſchickt werden ſollen. ?) Im folgenden 
Jahre wurden 50 Schüßen zur Verſtärkung des Kriegsvolkes verlangt. *) 
E3 ſcheint dies das lezte „Aufgebot“ geweſen zu ſein, da die Soldheere 
bald an deſſen Stelle traten. 

Da die Stadt manchmal in Verlegenheit war dem Aufgebote nach- 
zukommen, ſo nahm ſie Söldlinge auf, die mit den Pflichten des 
Kriegsdienſtes mehr vertraut waren. Im erſten Monat des Feldzuges 
mußte die Stadt (als Grundherr) dieſelben erhalten; für die ſpäteren 
Monate war ſtets eine außerordentliche Kriegsſteuer ausgeſchrieben, welche 
die Stände einzubringen hatten. Da der zehnte Mann in das Feld 
geſtellt werden ſollte, ſtellte Krems 27 Mann (Stein 10). Doch kam es 
auch vor, daß die Stadt dieſe Verpflichtung mit Geld ablöſte; ſo 3. B. 
wurden die Bürger von Krems gegen Erlag von 300 fl. von dem 
perſönlichen Zuzuge zum Lande3heerbann im Huſitenkriege (1431) befreit. 

Die Regierung ſorgte für den nöthigen Waffenvorrath, wie ſich aus 
einem Inventar über die kaiſerliche Munition für Krem38 ergibt, worin 
folgende Stücke aufgeführt ſind : 2 Kartaunen, 2 Kartätſchen, 1 Pöller 
auf Rädern, Kugeltruche, Preßkette, Hebzeug, Seile, 52 Scheibtruchen. 

„In der Kir<e: 300 Stürmfränze, 70 lange Spiß, 61 Musketten, 
169 Hellebarden, 56 Spiſſe, 42 eiſenbeſchlagene Sturmkolben, 109 Doppel- 

- hägen, 40 Musketengabeln, 19 Panzerpfeile, 215 Sturmhauben, 69 Doppel- 

„9 1493. (Stadtarchiv). Mit der gleichen Rüſtung ſind aufgeführt : Michel 
Biet Wand En 2008 Dea Sleſinger, Schmidl, Steffl, Füleſa>, Hanß 

' urum ; 74: M1: ; » 1640: 16. Der e>, Bertlme, Janc. von Erfurt, Chunz, Swab u. a. m 

3) 1541, 25. März. 



521 

ſöllner-Rüſtung, 66 Paar Handſchuhe, 78 Halsriemen mit Armſchienen, 
12 eiſerne Roßkappen, 16 Reiterrüſtung, 1 ganzer Küras auf Roß und 
Mann, 3240 eiſerne Doppelhägenkugel. =- Im Zeughaus: 157 Cardaunen- 
kugel, 27 Cardaungranaten, 33 Quartier-Schlangenkugeln, 1 Schlacht- 
ſchwert, 5 Zugwägen, 80 Helebarden, 175 Rüſtungen, 189 Halsringe, 
102 Sturmhauben, 8 ganze zuſammengerichtete Rüſtungen mit allerlei 
Zugwerk, 12 Fäſſer mit Pulver, jedes bei 5 Tonnen. = Im Pulverthurm : 
50 Tonnen Pulver. =-In der Kapelle: 77 Krampen, Schaufeln, Haden, 

Kugeltruchen, Zündlſtrick (230 Centner), 639 Kugeln. -- Auf den Weeren 
(Thor und Zwinger): große und kleine Stu Kanonen).?) 

Dieſes allgemeine Aufgebot der Landwehr hatte etwas Schwerfälliges 
und Unverläßliches. Es war eine Zuſammenſetzung aus den verſchiedenſten 
Elementen ohne Waffenübung und gemeinſame Disciplin, bei der ſelbſt 
der geſchifteſte Anführer nicht viel ausrichten konnte. Das Commando 
über derlei Truppen zu Krem3 hatte in der Regel der vom Kaiſer 
ernannte Oberſt-Burggraf und Pfleger zu Krem8.*) 

Mit dem Aufhören des eigentlichen Ritter- und Lehenskriegsweſens 
begann das Werbſyſtem, d. i. ein eigener Kriegerſtand zum Schutße 
des Staates. Die erſten Verſuche das Kriegsweſen in Oeſterreich zu 
organiſiren datiren von Kaiſer Maximilian 1.8) Geübte und erprobte 
Krieger, Söldner genannt, wurden auf 1--3 Monate zum Kriegsdienſt 
aufgehoben und nach Beendigung des Zuges wieder abgedankt und 
entlaſſen. Es war dies um ſo nothwendiger, weil an die Stelle der alten 

Schußwaffe (Pfeilbogen und Armbruſt) der Gebrauch des Feuergewehres 
getreten war; namentlich erforderte die Bedienung der Geſchüße eine 

gewiſſe Fertigkeit.) Das Laden und Abfeuern war anfangs allerdings 
complicirt und zeitraubend, aber die Entwicklung des Feuergewehres nahm 
einen raſchen Verlauf; ſchon 1450 wurde das Luntenſchloß mit Hahn- 

und Schlagfeder und 1517 das Radſchloß erfunden. Büchſen mit gebogenem 

1) 1620, Inventar der kaiſerlichen Munition. Doppelhaken, ein 4--6' langes 
Feuergewehr von der Geſtalt einer großen Flinte, auf einem Bo> mit kleinen Roll- 
rädern liegend, ſchoß 4--16 Loth Blei, 6--800 Schritte weit. Sie konnten in dem 
kleinſten Raum verwendet und von einem einzigen Mann bedient werden und gaben 
ein ziemlich ſicheres ſchnelles Feuer. (Scheiger, Oeſterrx. Zeitſchrift für Geſch. und 
Staatskunde 1835, S. 181). ; ZE 

2) Burggraf, Pfleger und Hauptleute von 1345-1490 bei Strobl. (Die Städte 
Krem3 und Stein im Mittelalter 1882. S. 55). Pflege und Hauptmannſchaft war 
Ne immer in einer Perſon vereinigt, erſt ſpäter ſcheint dies die Regel geworden 
zu ſein. 

3) Fixmhaber, Zur Geſch. des öſterr. Militärweſens. (Arc<,. XXX. 95). 
4) Zum erſten Mal werden Pulver und Geſchüß in einem Befehle Friedrichs 

vom Jahre 1447 erwähnt. 
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Schaft kamen zuerſt 1498 auf. -- Verpflegung und Beſoldung ließ 

allerdings viel zu wünſchen übrig, da es an Organiſirung, Kontrolle und 

nur zu oft an Geld fehlte. 

So wurden im Jahre 1525 wider die aufrühreriſchen Steyrer- 

Bauern in Wien 300 Fußknechte geworben und unter -den Befehl 

Sigmunds v. Dietrichſtein, Freiherren zu Hollenburg, Landeshauptmann 

in Steyr geſtellt; dieſe Söldner aber waren theils durchgegangen, theils 

feldflüchtig geworden, daher ſie von der landesfürſtlichen Regierung als 

„meineidig, ehrlo8, gelübdbrüchig und feldflüchtig, bößwicht und ſchelmen“ 

erflärt wurden, die man verfolgen, austilgen und gebührend ſtrafen ſoll. 

Der Stadtrath von Krems erhielt den Auftrag, er möge auf ſie Acht 

haben und jedem ſogleich den Proceß machen.?) -- Kaiſer Ferdinand citirte 

alle, welche daran Schuld waren, daß man das landesfürſtliche Krieg3- 

volf nicht in die Städte ließ, zur Verantwortung nach Wien. Unter dem 

22. Februar 1526 erſcheint eine Quittung des Herrn Khiemſer Vicedom 

über 300 Pfund Pfennige, welche beide Städte wegen obigen Ungehorſams 

zahlen mußten.) 

Einquartierung, 

Die Soldates8ca benahm ſich während der Kriegszeit gegen das 

eigene Land, das ſie ſchüßen ſollte, oft unmanierlich und zügello8. Die Folge 

davon war, daß die Bewohner ſich fürchteten, und die Thore verſchloſſen. 

Wie ſehr die Kremſer Recht hatten, daß ſie das landesfürſtliche Kriegsvolk 

im Jahre 1526 nicht in die Stadt hinein ließen, ſondern lieber dafür 

Strafe zahlten, beweiſt das traurige Ereigniß, daß im Jahre 1532 durch die 

Unvorſichtigkeit der hier einquartierten ſpaniſchen Hilfstruppen ein Feuer 

entſtand, welches 115 Bürgerhäuſer einäſcherte. Die Stadt beklagte ſich bei 

dem Kaiſer und ſchickte eine eigene Deputation an denſelben, um ihm vorzu- 

ſtellen, daß die Hispanier nicht wie Freunde, ſondern wie Feinde in die 

Stadt eingezogen ſeien, die Häuſer mit Gewalt aufſtießen, den armen 

Bürger8mann ſammt Weib und Kind heraustrieben, überall die Käſten 

und Truchen gewaltſam aufbrachen und daraus nahmen, was ihnen 

gefällig war. Der beſte und größte Theil der Stadt ſei bis „in Grund 

verbrunnen;“ ſelbſt in den Weingärten hatten ſie merklichen Schaden 

gethan, da ſie das Holz ſammt den Früchten abſchnitten und ſomit die 

Ernte auf mehrere Jahre verdarben. Viele, die früher in guter bürger- 

licher Nahrung geſeſſen ſind, betteln jeht vor der Kirche um Almoſen. 

!) 1525, 24. Juni, Wien. 
2) (Drig. im Stadtarchiv), 
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Der Kaiſer möge helfen, daß ſie wieder zu häuslichem Weſen und Ehren 

kommen. ?) In Rückſicht des erlittenen Schadens befahl der Kaiſer, der 

Stadt durch 4 folgende Jahre die Hälfte des Steueranſchlages nachzulaſſen.?) 

Die Kremſer behielten einen ſolchen Reſpect vor den Spaniern, daß ſie 

1566 baten, daß die hier vorbeiziehenden 5000 Spanier nicht in der 

Stadt einquartiert werden, was auch bewilligt wurde. Nur der Oberſt 

und die Hauptleute erhielten Quartier in der Stadt, die Soldaten dagegen 

auf Kaiſer3 Befehl außerhalb der Stadt.) =- Die allgemeine Landplage 

waren die „abgedankten“ Söldner (Landsknechte),*) die unter dem Vorwand, 

neue Kriegsdienſte zu ſuchen, im Lande herumzogen. (Seite 496). 

Auch ſpäter erlitt die Stadt Schaden durch die vielen Einquar- 

tierungen. Im Jahre 1594 ſollten 10 Fähnl, jedes zu 400 Mann, 

hier einquartiert und gemuſtert werden. Der Rath proteſtirte, weil nur 

400 Häuſer hier und die Bürger arm ſeien; es ſei gefährlich, ſo viele 

Soldaten einzulaſſen; man bitte, ſie auf die Dörfer zu legen. Indeß 

behielt do<h das Regiment des Hanns von Schönneburg ſeinen Muſter- 

plaß in Krem8 und wurde durch 6 Wochen hier mit ſchweren Unkoſten 

von vielen Tauſend Gulden umſonſt und auf das Staatlichſte tractirt. 

-- Im Jahre 1690 lag das Dorniſche Fändl Kriegsknechte durc< mehrere 

Wochen hier. Der Stadtrath bat um Befreiung und ſagte, die Bürger 

haben aus Noth ihre Federbetten und das Chryſamgeld ihrer Kinder 

hergegeben, und würden bei größeren Laſten ihre Häuſer verlaſſen müſſen. 

Der Kaiſer willfahrte dieſer Bitte und legte die Soldaten nach Spißz und 

in die Wachau. = Als 1614 zwei Fähnlein Soldaten hier entlaſſen würden, 

gab der Bürgermeiſter in Geheim den Befehl : Jedermann ſolle Waſſer auf 

vem Boden haben, der Thurmwächter wachſam und jeder nüchtern ſein 

und ſogleich zum Feuerlöſchen eilen. *) 

Im Jahre 1619 ſtieß hier eine Hilfsabtheilung unter Commando 

des Maxmilian von Lichtenſtein zu den Lehner'ſchen Truppen. In einer 

Eingabe beklagte ſich die Stadt, „daß die Kriegsleute (Wallonen) keine 

ſchärferen Befehle haben, die Bürger in den Häuſern nicht ungebührlich 

wegen der Verpflegung zu peinigen, indem ihnen ohnehin Quartier, 

Liegerſtatt, Holz, Licht und Eſſig gereicht werde. Sie begehren auch Wein, 

Fleiſch, Fiſche und dergleichen, als ob es eine Schuldigkeit wäre, und 

1) 1532, Inſtruct. an die kaiſ. Raths3deputirten. 

2) 1533, 24. April, Wien. (Stadtarchiv). 
8) 1566. (Miſſ. Prot.) : . : 

- 9) Landsknecht, nicht Lanzknecht, weil er keine lange Lanze, ſondern einen 

Spieß führte. (Zwiedinek-Südenhorſt, Kriegsbilder aus der Zeit der Landsknechte 1883), 

5) Aus dem Miſſ. Prot. : S EE 
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zwar mit Gewalt; kein Gemach ſei vor ihnen ſicher; arme Bürger trac- 
tiren ſie unchriſtlich mit Schlägen und Treten, ziehen ſie beim Bart 
herum und ſo fort. Als Beweis dafür könnten ſie Bürger vorſtellen, die 
noch die Pflaſter auf dem Kopfe tragen; die Hauptleute befehlen ſogar 
ſolche Uebelthaten. Treibe man die Forderungen weiter, ſo müſſe der 
Bürger Haus und Hof verlaſſen und mit dem Stab davon gehen, da 
wir nun ſchon 2 Jahre mit dem Kriegsvolk belegt, ganz erſchöpft worden 
ſind, und viele Bürger das „truFene Brodt“ nicht mehr haben. Auch 
ſeien die Hilfstruppen ohne Munition angekommen und die ſtädtiſchen 
Kanonen. zur Vertheidigung zu klein. Wir bitten demnach dringend um 
Proviant und Munition u. f. w.“") 

Noch beweglicher lautet ein Schreiben der Stadt an ihre Landtags- 
abgeordneten in Wien über die Vexationen, welche die hieſigen Bürger 

durch das hier liegende Kriegsvolk zu erdulden hatten. „Die Soldaten, 

Marketender und anderes heillos Geſindl fallen in die Weingärten ein, 
ſtreifen die Wipfel und das Laub ab, tragen die unreifen Trauben 
buttenweis in ihr Quartier und preſſen dieſelben mit den anderwärts 
geſtohlenen Aepfel und Birnen, und verkaufen dann den gepreßten Cſſig 

oder Moſt öffentlich am Markte. Andere gehen ſchaarenweiſe in die 
Weingärten, eſſen die zeitigen Traubenkörner, die unzeitigen werfen ſie 

weg, ſo daß man in einem einzigen Weingarten wohl 100 alſo verwüſtete 

Trauben finden kann. Auf dem Land ſchneiden ſie die Getreider ab und 
verwüſten Alles; weinend und heulend kommen die Leute mit ringenden 
Händen in die Stadt herein. Man möge das Sr. Majeſtät vor- 

ſtellen 2c.“?) 

Laut einem Generalmandat Ferdinand Ill. vom 26. Jänner 1634 
ſollten 62 Compagnien zu Roß des Feldmarſchalls Graf Altringer nach 
Unteröſterreich in die Winterquartiere verlegt werden. In dem Mandate 
heißt e8: Jeder Reiter erhält täglich 2 Pfd. Brod, 1], Pfd. Fleiſch, 
1 Maß Wein oder 2 Maß Bier. Jedes Roß 1 Mez. Hafer oder % 

Korn wochentlich, täglich 3 Pfund Heu, monatlich 2 Bund Stroh. Die 

Jreihöfe und Salva quardia müſſen auch Quartier tragen. =- Andreas 
Alt, Pulvermacher in Krems, beſchwerte ſich, daß man ihm auch Soldaten 
einquartierte, und ſtellte die Gefahr vor. Darauf erfolgte der kaiſerliche 
Befehl, die Soldaten ſogleich auszuquartieren. *) Auf die Beſchwerde über 

1) 1619, Miſſ. Prot. 
2) 1620, 31. Auguſt. 
3) 1634, 12, Februar. 



525 

die zu ſcharfe Einquartierung antworteten 1649 die drei oberen Stände 

ven Verordneten von Krems, ſie hätten nicht Urſache, ſich wegen Ein- 

quartierung mit Fug zu beſchweren. ?) 

Die Einquartierungen in Krems waren beſonders ſtark zur Zeit der 

zweiten Türkeninvaſion, wo ſich hier das Entſaßheer für die Befreiung 

Wien3 concentrirte. Die Kriegszucht war damals ſtrenger. Am 20. Zuli 

1679 wurde ein Corporal und ein Gemeiner wegen der unter den 

Hilfsvölkern angezettelten Meuterei, andern zur Warnung und Abſcheu 

vor ſo großem Laſter, nach kaiſerlichem Kriegsrecht an Leib und Leben 

abgeſtraft, und der Stadtrath erſucht, deren Leichname in einem ihrer 

Friedhöfe ohne weitere projudiz beſtatten zu laſſen. ?) Zahlreich waren 

die Klagen im Lande über das Benehmen der Landesvertheidiger, welche 

überall raubten, plünderten und die Leute mißhandelten. Als der Prälat 

von Melk ſich darüber beklagte, erhielt er von den Landſtänden die Ant- 

wort, daß die Truppen in der Nähe von Krems auch nicht beſſer hauſen. 

Man habe der Generalität Vorſtellungen gemacht und werden die ſc<hul- 

digen Soldaten beſtraft werden. Beſonders berüchtigt waren die Pollacken. 5) 

-- Anderſeits beklagten ſich die Soldaten über ſchlechtes Quartier. 

Freiherr v. Sonar erinnerte den Rath, daß der Oberſtwachtmeiſter vom 

Pioi'ſchen Regiment ſich beſchwerte, daß ſeine Compagnie Soldaten im 

Quartier ſchlecht accordirt ſei, mithin ermahnt er ſelben, mit ihm beſſer 

umzugehen, daß weiters keine Beſchwerde vorkommen möchte. *) 

Leicht begreiflich, daß die ſogenannten Freihöfe ſich auf ihre 

Privilegien beriefen und von Einquartierung befreit ſein wollten. (Salva 

Quardia). Da die Stadt darauf nicht immer Rückſicht nehmen konnte, 

entſtanden allerlei Klagen und Proteſte. So beſchwerte ſich 1643 von 

Kielmann, daß der Stadtrath in ſein Haus einen Hauptmann einquar- 

tierte und erſuchte ſelben andern Orts einzulegen, ſonſt werde er gegen 

ſolche Gewalt klagen, weil man ihm ſogar durch den Schloſſer die 

Zimmer habe eröffnen laſſen. *) = Abraham Weiler, fürſtlich Eggen- 

berger'ſcher Verwalter, beſchwerte ſich, daß in dem guldenen Kronhof, 

welcher doch ein adeliges Gut ſei und in der Landſchaft verſteuert 

1) Indes bezahlte die Stadt do 1632--“1651 für die Verpflegung der Sol- 

daten EE ik 5 EE linge. Ueber 09 hweden-Invaſion vergleiche Seite 81. Der 

ſchwediſche Commandant hielt auf ſtrenge Disciplin unter ſeinen Soldaten. Plünderer 

DL Spießruthen laufen, was den Meiſten für ärger galt als die Todesſtrafe. 

nnal. 8. J. Crems). 5 : 

2) 1679. Unterfertigt ſind die Defenſions-Commiſſäre Seyfried u. a, 

3) Die Türkennoth in Melk. Seite 49. 

4) 1669, 20. November. 
5) 1642, 11. Mai. 
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werde, ein Reiter einquartiert wurde und erſuchte um Umlegung des 
Quartier8.?) =- Eliſäus Arthuber, des innern Rathes und emeritirter 
Stadtrichter, erinnerte den Stadtrath, daß er den in ſein Haus einquartiert 
wollenden Oberſt v. Pröſing nicht einlaſſen könne, weil er mit ſeinen 
Leuten nicht zugegen ſei und daher eine Feuersbrunſt ſich ganz leicht 
ergeben könnte ; hofft alſo ihn damit zu verſchonen, ſonſt würde er wider 
eine Gewalt ſich zu beſchweren wiſſen, bevor ab, da die Innern RathS5- 
freunde kein Quartier zu leiden hätten. ?) =- Noch im laufenden Jahr- 
hundert beklagte ſich Dechant Milde wegen Einquartierung im Paſſauer- 
hof. Er habe geduldig angeſehen, daß er im Pfarrhof ein Quartier hatte, 
daß als die Jäger Gulay hier lagen, ſein Pfarrhof in eine Art Kaſerne 
umgeſchaffen wurde, indem den ganzen Tag vor ſeinen Fenſtern exercirt, 
Brod, Montur, Armatie, Löhnung, ja ſogar auch Schläge ausgetheilt 
wurden; nur in Hinſicht des Paſſauerhofes bitte er, der Willkühr des 
Quartiermeiſter3 Schranken einzuſetzen. *) 

Die Laſt der Einquartierung war auch im vorigen Jahrhundert 
empfindlich. Im Jahre 1700 wurde mit Oberſtlieutenant Graf Mercy 
wegen deſſen Quartier um eine Monats8zahlung per 54 fl. alles zuſammen 
abgeſchloſſen. Prinz Emanuel von Savoyen, der 1712 mit ſeinem 

Küraſſierregiment hier im Winterquartier lag und großen Aufwand 
machte, forderte monatlich 70 Klafter Holz für ſich und hatte 62 Pferde. *) 
-- 1718 befahl der Hoffkriegsrath die Kriegsofficiere, wenn ſie mit Truppen 
zu Waſſer herab nach Krems kommen, ohne Weigerung auf den zugerichteten 
Baraquen mit den Truppen nachtlagern zu laſſen. *) =- Ein eigentliches 
Standquartier kam erſt mit der Errichtung der Kaſerne nach Krems. 

Ständige Garniſon. 

Die Reorganiſirung des öſterreichiſchen Heerweſens beruhte auf der 
patentmäßigen Stellung der eigenen Landeskinder zum Militär. Zufolge 

einer allerhöchſten Entſchließung vom 26. Mai 1753 ſollte in den deutſchen 
Erblanden eine Completirungs - Mannſchaft errichtet werden, welche in 
Friedenszeit bei Haus und Hof verbleiben, bei heranbrechendem Krieg 
aber den Abgang der Armee zu ergänzen hätte. Niederöſterreich ſollte 

1) 1644, 19 Februar, Mühlhof. 

3 1819, 13. Sa arri 
9) 1712. (Miſſiv SE SOIRENHENG 
s) Im Juli 1864 wurden 500 gefangene Dänen in der ärariſchen Kaſerne 

einquartirt; dieſelben betrugen ſich ſolid und anſtändig, einige nahmen bei hieſigen 
Gewerbsleuten und Wirthſchaftsbeſizern Arbeit. (Kremſer Wochenblatt 1864, Nr. 30). 
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bis 1. November 3400 Mann aufſtellen. Zu dieſem Behufe wurden alle 

Inwohner beſchrieben und in Bereitſchaft gehalten. Ein weiteres Decret 

' vom Jahre 1758 beſtimmte, daß die Bürger und Inwohnersſöhne durch 

| das Lo3 erkieſen und zu Recruten geſtellt werden. Die erſte Recruten- 

4 ſtellung in natura wurde in Krems durch ſtädtiſches Decret ddo. 2. Sep- 

tember 1759 ausgeſchrieben. 1770 wurde die Recrutirung nach dem 

Syſtem der Wehrpflicht angeordnet. Nach Inhalt derſelben hatte die 

Stadt 1778 eilf Recruten zu ſtellen, d. i. 6 Infanteriſten, 1 Kavalleriſten 

und 4 Stuckknechte. Die lebenslängliche Dienſtzeit wurde 1802 auf das 

Alter bis 40 Jahre beſchränkt und 1811 die Capitulations8zeit auf 

14 Jahre feſtgeſeht. Krems gehörte zum Werbbezirke des deutſchen 

Infanterie-Regimentes Nr. 49, genannt Langenau, ſpäter Heß. 1812 

| hatten ſich die Kremſer-Recruten zum Regiment Erzherzog Carl zu ſtellen 

und wurde die Werbbezirkskanzlei von hier nach Korneuburg transferirt. 

Am 30. September 1830 ſah Krems eine ſeltene militäriſche 

' Feier. Es waren nämlich 50 Jahre verfloſſen, ſeitdem Se. kaiſ. Hoheit 

< Prinz Carl Ludwig, Erzherzog von Oeſterreich, Bruder Sr. Majeſtät 

| Kaiſers Franz 1., der Inhaber des hier garniſonirenden Infanterie- 

Regimente3 Nr. 3 wurde. Um dieſe Jubelfeier zu erhöhen, erhielt das- 

ſelbe an dieſem Tage aus den Händen des Regimentsinhabers in Gegen- 

wart der durchlauchtigſten Kinder Albrecht und Carl Friedrich eine neue 

Fahne, welche nach einem, auf dem Exercierplaß abgehaltenen feſtlichen 

Gottesdienſte, feierlich eingeweiht wurde. Nach demſelben ko<hte und 

ſpeiſte die Mannſchaft fröhlich unter freiem Himmel, während Militär- 

muſik in das tauſendfache Vivat des Militärs und des Bublifums ein- 

ſtimmte, als Se. kaiſerliche Hoheit die Krieger bei ihren Tiſchen mit Seiner 

und der Prinzen Gegenwart beehrte. Der Pla ſelbſt und der Weg zu 

demſelben, von der Kaſerne aus, war mit ſinnig aufgeſtellten Trophäen 

( und Triumphbogen geziert, die an die glorreichen Schlachten und Siege 

dieſes Feldherrn erinnerten. Die Beleuchtung am Abend übertraf jede 

Erwartung, und gewährte den Stadt- und Landbewohnern, die ſich in 

großer Menge durch die Straßen drängten, großes Vergnügen.) 

Der Bau einer großen neuen Kaſerne wurde 1717 von der 1.-0. 

Landſchaft beſchloſſen, und zwar ſollte ſie urſprünglich als Reiterkaſerne 

dienen. Ueber den Plaß, auf dem die Kaſerne erbaut werden ſollte, 

wurden lange Verhandlungen gepflogen. Die Pfarre beſaß darüber die 

grundherrlichen Rechte und vertauſchte dieſelben gegen 1!], Viertel Wein- 

1) Annales Gymnagii Crems, 



SW
 

ER
SP
LI
R 

WEH
EN 

SI
ED
 

Ü
S
 

WE
LL
E 

EK
D 

BE
NI
 

NEI
 H
SE
 
EI
NE
NI
 

N 
R N 
D
Ü
 

G
Ü
N
S
A
R
U
G
D
U
E
E
 

he 
30
00
 

1 
fü
h 

db 
2A

HE
FE

NS
EN

 
5 

528 

garten auf der Wieden.) =- Die Stadt war über den Kaſernbau anfangs 

nicht erfreut, im Gegentheile proteſtirte ſie gegen den Bau der Kaſerne 

zwiſchen beiden Städten, a) weil Niemand vor Raub und Mord ſicher 

ſein würde, b) weil die nahen Weingärten dem Diebſtahle ausgeſeht 

wären, c) weil Marquetender und Fleiſchhauer die Bürger beeinträchtigen 

könnten, d) weil ſehr leicht anſteckende Krankheiten entſtehen könnten. Der 

Stadtrath beider Städte machte eine bewegliche Vorſtellung an die hohe 

Regierung, es möge Vorſorge getroffen werden, daß nicht in der neu 

erbauten Kaſerne durch die dort befindlichen Bäer, Schuſter, Schneider 2c. 

den hieſigen Gewerbsleuten etwa eine Beeinträchtigung ihres Erwerbes 

erwachſe, was „bei dieſen eiſernen und geldbiklemen Zeiten“ um ſo empfind- 

licher wäre, da auch das comercium ganz darniederliege, und die Steuern 

und Abgaben eingetrieben werden, ob eine Weinfechſung ſei oder nicht.?) 

Indeß kam es doch zum Bau, denn der ſtändiſche Obercommiſſär 

dieſes Viertels, Hanns Leopold Graf von Kuefſtein, ſchloß am 17. Juli 
1721 einen Vergleich mit dem Stadtrath wegen Bau der Kaſerne und 
Zuführung des Materiales. Die Stadt verkaufte bei dieſer Gelegenheit 

den an die neu erbaute Kaſerne anſtoßenden lutheriſchen Gotte38a>er für 

300 fl. und 10 Reichsthaler Leukauf. 3) Um die Bürgerſchaft nicht zu 
beeinträchtigen, erhielt der Kaſernverwalter den Auftrag darüber zu 
wachen, daß Marquetender und Profeſſioniſten in der Kaſerne kein 
Gewerbe treiben; inSbeſonder3 wurde die Kaſernſchank als eine den bürger- 

lichen Wirthen eigenthümliche Gerechtigkeit zuerkannt (5. Februar 1755). 

Die erſte Garniſon beſtand aus 8 Compagnien Infanterie 
Churſalzburg-Latermann (2 Compagnien waren in der Stadt vertheilt). 

Im Jahre 1748 wurde ein Contract wegen Eintheilung der ins hieſige 

Standquartier beſtimmten 3 Max Heſſiſchen Compagnien errichtet. Die- 

ſelben ſollten bis zur Errichtung der Kaſerne in der Stadt und zum 
Theil in der Quaſikaſerne einquartiert werden. 1769 wurde ein Quartier- 
macher beſtellt. Am 28. April 1767 rückten 2 Compagnien des Infanterie- 
Regimente8 Poniatovs8ky ins Quarter ein, und es erſchien ein eigenes 

Reglement, wie ſich Bürger und Bauern gegen Officiere und Gemeine 

im Quartier zu verhalten haben. Die Kaſerne wurde in demſelben Jahre 
der fk. f. Militär-Montur8-Oekonomie-Commiſſion übergeben und erſt im 
Jahre 1786, wo dieſelbe wieder nach Wien beordert wurde, der Garniſon 

1) 1719, 28. Mai. Vergleich zwiſchen Graf Leopold Kuefſtein in Vertretung 
der 1.-d. Regierung und Dechant A. Kravogl von der Freienſtauff. 

2) 1719, 13. September. 
8) 1723, 21. Juli. (Vgl. Seite 195). 
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bleibend überlaſſen. Nach dem Regiment Erzherzog Carl, das lange Zeit 

hier zubrachte, kam 1842 Prinz Waſa Nr. 60 (jeßt Appel), 1842--1848 

Erzherzog Carl. 
1852 wurde die neue große Kaſerne zu bauen begonnen. Dieſer 

Bau wurde durch die Verlegung des Mineur- und Sapeurcorps (9. Februar 

1851) nach Krems nothwendig. Im Sommer 1851 wurde hier das erſte 

und zweite Genieregiment errichtet, von denen zwei Lehrbataillone mit den 

Regimentsſtäben in Krems3 verblieben. Seit 1866 befand ſich hier nebſt 

dem zweiten Genieregimente ein Bataillon des in Tuln ſtationirten 

Infanterieregimentes Erzherzog Leopold, und 1872 rückte das Regiment 

Erzherzog Sigismund Nr. 45 in Garniſon ein. 

Ein Militär-Erziehungshaus befand ſich neben der Quaſi- 

kaſerne im Hauſe Nr. 12 in der oberen Landſtraße, welches die Stadt 

1715 von den Kielmanſegg'ſchen Erben erkauft und zu einem Erziehungs- 

hauſe hergerichtet hatte. Im Jahre 1815 wurde das Erziehungs8haus in 

das ſogenannte Seminar (Nr. 345) transferirt, aber nach dem Jahre 1848 

aufgelaſſen. =“ Die Quaſikaſerne wurde 1858 für die Militäreinquartierung 

und ſpäter für das Landwehr-Schüßenbataillon hergerichtet, welches jedoch 

1884 die ehemalige Schmitt'ſche Fabrik in Stein bezog. 

Seit 1850 beſteht in Krems ein Militär-Veteranen-Verein, 

welcher ſich die Aufgabe ſtellt, jedem in der Armee gedienten verab- 

ſchiedeten und hier verſtorbenen Soldaten ein ehrenvolles Leichenbegängnis 

zu ſichern. Der Verein zählt circa 400 Mitglieder. Derſelbe läßt jährlich 

ein Seelenamt für alle in der Armee verſtorbenen Krieger halten. Das 

Protectorat übt Se. kaiſ. Hoheit Kronprinz Rudolph. 

49 Kapitel. 

Das Finanzweſen. 

Die Münze. 

In älteſter Zeit wurden die Zahlungen mit zugewogenem ungemünzten 

Metalle beſorgt; wahrſcheinlich tauſchte man ſpäter hier im Handelswege 

bairiſche Münzen gegen ungemünztes Silber ein. Man rechnete nach 

Silbermarken und Silberpfennigen. 30 Pfennige (Denare) machten 

1 Schilling (solidus) und 8 Schillinge (alſo 240 Pfennig) 1 Pfund 

(Talent). 1) Das Pfund war jedoch nur ideale Rechnung3münze, denn es 

1!) Zeißberg a. a. D. S. 360. 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems, 
34 


